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Erste Erntemaschine in Oberhallau
Das Oberhallauer Lohnunter-
nehmen Fleischli GmbH  
präsentiert neu den selbst- 
fahrenden Traubenvollernter. 
Er wird bereits im Herbst  
in der Region eingesetzt.

VON ROLAND MÜLLER 

OBERHALLAU Wenn man vom Trauben-
vollernter für die Weinlese spricht, ist 
dies grundsätzlich auch im Blaubur-
gunderland nichts Neues. Doch das 
Einsatzgebiet dieser Maschine wird 
schon etwas Besonderes sein, obwohl 
auch im Kanton Schaffhausen seit eini-
gen Jahren der Traubenvollernter 
durch die Volg Weinkellereien mit 
grösseren Flächen zum Einsatz kommt.  
Zugleich steht diese Technologie seit 
rund drei Jahrzehnten in der angren-
zenden Nachbarschaft im Einsatz. 

Doch jetzt ist der erste Trauben-
vollernter mit Schaffhauser Kennzei-
chen in Oberhallau Realität. Das Ober-
hallauer Lohnunternehmen Fleischli 
GmbH hat sich für den Kauf eines vier-
jährigen selbstfahrenden New-Hol-
land-Vollernters entschieden. Er stand 
bereits vier Jahre in Frankreich im 
Einsatz. Das Interesse der Schaffhau-
ser Rebleute war bezüglich des Auf-
marschs überraschend hoch. Denn vie-
lerorts auch im Blauburgunderland 
wird es schwieriger, für die Lese genü-

gend Arbeitskräfte zu finden. Da ist die 
maschinelle Ernte eine mögliche Alter-
native, welche bei Lohnzahlungen bei 
der Handlese gleich noch billiger ist. 
Vorerst werden die Kosten der Ma-
schine über den Laufmeter der geern-
teten Rebreihen verrechnet.

Die Maschine setzt aber auch ge-
wisse Ansprüche an die Rebanlagen. 
So ist ein minimaler Reihenabstand 
von 180 Zentimetern wünschenswert, 
Betonpfähle eignen sich nicht, und es 
braucht an beiden Reihenenden genü-
gend Fläche für das Wenden, wobei die 
Breite einer üblichen Flurstrasse 
reicht. «Am Steuer wird Felix Fleischli 
sitzen, welcher über viel Flair und viel 

Erfahrung mit der Technik verfügt», 
führte der Oberhallauer Winzer und 
Weinmacher Martin Beugger aus. Er 
war der eigentliche Promoter dieses 
Projekts und begleitete die Familie 
beim Kauf dieser Maschine. Bereits in 
den nächsten Tagen reist Felix Fleischli 
ins Waadtland an die La Côte, um auf 
derselben Maschine erste praktische 
Erfahrungen im Einsatz zu sammeln. 

Absprachen nötig
«Grundsätzlich begegnet man dem 

Vollernter mit Skepsis und Kritik. 
Diese ist in vielen Fällen aber unbe-
gründet, und er bietet im Gegenteil 
auch gar grosse Vorteile», rief Beugger 

in Erinnerung. So können bei einer 
sehr frühen Lese bei spätsommerli-
chen Temperaturen die weissen Trau-
ben beispielsweise am frühen Morgen 
oder, wie es in Deutschland vermehrt 
gar die Praxis ist, auch während der 
Nacht bei kühlen Temperaturen ge-
lesen werden – was qualitätsfördernd 
ist. Zudem lässt die schonende Tren-
nung der Beeren am Stock vom Trau-
bengerüst eine ideale Einzelbeeren- 
sortierung zu, um absolute Spitzen-
qualitäten auf dem vollautomatischen 
Sortiertisch zu selektionieren. 

«Wer auf den Vollernter setzen will, 
muss sich vorgängig mit der Kellerei 
absprechen», erklärte Beugger. Denn 
maschinell gelesenes Traubengut 
muss rasch und laufend verarbeitet 
werden. Hier sieht Beugger aber kaum 
Probleme, da alle Kellereien bereits 
heute entsprechend der Traubenüber-
nahme eingerichtet sind. Aufgrund der 
Erfahrungen in anderen Regionen eig-
nen sich die Sorten Da Capo, Regent, 
Blauburgunder oder auch der Riesling-
Silvaner gut für die maschinelle Ernte. 
Obwohl die Weinlese als Folge des 
Frostes und der teilweisen Hagelschä-
den nicht einfach sein wird, sind Mar-
tin Beugger und die Familie Fleischli 
zuversichtlich, dass sich die ersten 
Rebbauern bereits in diesem Herbst 
für eine maschinelle Lese und somit für 
den ersten Einsatz des Vollernters ent-
scheiden. Bereits zeigte ein erster Reb-
bauer Interesse, diesen in der nächsten 
Woche bei der Lese des Riesling-Silva-
ners vorerst Probeweise zu testen.

Felix Fleischli wird den Traubenvollernter fahren, für den es viel Gefühl braucht.  
Nun wird er noch im Waadtland sein Fahrgefühl verfeinern.� Bild Roland Müller
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Bauarbeiten ab nächster Woche 
im Bereich der Rheinbrücke
RÜDLINGEN Die Kantonsstrasse 61 ist 
wegen Belagsarbeiten im Abschnitt 
Schnaihalde-Rheinbrücke ab Donners-
tag, 14. September (ab 6 Uhr), bis Sams-
tag, 16. September (6 Uhr) wechselsei-
tig gesperrt. Der Verkehr wird mittels 
Lichtsignalanlage geregelt, wie das 
kantonale Tiefbauamt mitteilt. Bei 
schlechter Witterung verschiebt sich 
der Termin.

Gemeindeverwaltung  
nun kürzer geöffnet
BUCHBERG Die Gemeindeverwaltung 
hat neue Öffnungszeiten: Am Montag, 
Dienstag und Donnerstag ist von 9 Uhr 
bis 11.30 Uhr geöffnet und am Dienstag-
abend von 18 bis 19.30 Uhr. Die Öff-
nungszeiten wurden reduziert, weil  
die Gemeinde im Vergleich mit ande-
ren Dörfern mit ungefähr derselben 
Einwohnerzahl überdurchschnittlich 
lange und oft geöffnet hatte, wie die 
Gemeinde mitteilt. Für besondere An-
liegen oder persönliche Besprechungs-
termine können nach wie vor ausser-
halb der Öffnungszeiten Termine abge-
macht werden.

Hundekot von öffentlichem 
Grund entfernen
MERISHAUSEN Die Gemeinde Merishau-
sen bittet die Hundebesitzer, sich ans 
Gesetz über das Halten von Hunden zu 
halten. Gestützt darauf ist Hundekot 
auf fremdem und öffentlichem Grund 
zu beseitigen.

Hier rutschen keine Kinderwünsche durch
Schon bald will sich Thayngen 
mit dem Label «Kinder-
freundliche Gemeinde» 
schmücken – gestern waren 
Unicef-Experten vor Ort.

VON LUC MÜLLER 

THAYNGEN Augenschein im Jugend-
raum Galaxy in Thayngen. Auf den 
Sesseln mitten im Raum – umgeben 
von Töggelikasten, Billardtisch und 
einem DJ-Pult – sitzen für einmal keine 
Jugendlichen, sondern Erwachsene. 
«Wer ist das Sprachrohr zur Jugend in 
Thayngen? Wer fühlt den Puls der Jun-
gen?», fragt die Aargauer SP-National-
rätin Yvonne Feri in die Runde. Markus 
Stump, Mitglied der Jugendkommis-
sion Thayngen und Präsident des 
Trägervereins Jugendraum Thayngen, 
gibt Antwort: «Wir haben hier eine Ju-
gendarbeiterin, die zu 30 Prozent ange-
stellt ist und auch die Leitung des Ju-
gendtreffs innehat. Sie ist eine wichtige 
Anlaufstelle.» Bei schulischen Proble-
men kümmert sich die Schulsozial-
arbeiterin um die Anliegen der Kinder 
und Jugendlichen. Yvonne Feri notiert 
sich alles genau und doppelt nach:  
«Die 30 Prozent für die Jugendarbeit 
sind eher knapp bemessen.» In der 
Runde sitzen auch die Thaynger Schul-
referentin Andrea Müller, Michaela 
Hänggi, die kantonale Jugendbeauf-
tragte, und Anja Bernet von Unicef 
Schweiz. 

Sie fragt gleich nach: «Gibt es auch 
Angebote für die Jugendlichen ausser-
halb des schulischen Rahmens? Es ist 
uns wichtig, dass alle Bereiche der Ge-
meinde, in denen sich die Kinder bewe-
gen, berücksichtigt werden.» Yvonne 
Feri nimmt den Ball auf: «Man kann 
nochmals auf die Wünsche eingehen, 
welche die Kinder und Jugendlichen 
bei der Befragung geäussert haben, 
und so ein Angebot bereitstellen.» Eine 
Töffliwerkstatt sei einer dieser Wün-
sche, berichtet Gemeinderätin Andrea 
Müller. Schnell ist man sich einig: Eine 
solche Werkstatt könne man bei einem 

Spielplatz, der sowieso gut besucht sei, 
anbieten. Dazu brauche es aber das 
Engagement von Privatpersonen. 

Wunsch nach einer farbigen Wand
Gestern waren Vertreter der Unicef 

Schweiz in Thayngen vor Ort, um die 
Bemühungen der Gemeinde, die das 
Unicef-Label «Kinderfreundliche Ge-
meinde» anstrebt, zu analysieren. 
Thayngen ist in dem Prozess auf dem 
Weg zum Label schon weit – nach dem 
gestrigen Besuch wird Nationalrätin 
Feri als externe Evaluatorin einen Be-
richt verfassen, den eine von Unicef zu-
sammengestellte Expertenjury erhält. 
Diese wird schliesslich schon bald 
entschieden, ob Thayngen das Label 
erhält. Die Gemeinde hat schon viel 
Vorarbeit geleistet (siehe Box): Der Ge-
meinderat hat bereits einen Massnah-
menplan für 2018 bis 2021 genehmigt. 
Nun fühlten die Unicef-Vertreter der 
Gemeinde nochmals mit kritischen 
Fragen auf den Zahn. «Grundsätzlich 
geht es in diesem Schritt darum, zu 
schauen, welche Massnahmen die Ge-
meinde nun plant. Wir schauen, ob sie 
auch wirklich die Wünsche aus der Be-
fragung der Kinder und Jugendlichen 
berücksichtigt und auch unsere Emp-
fehlungen miteinbezogen hat», erklärt 
Anja Bernet von Unicef Schweiz. 

Weiter geht es zur Besichtigung 
der Schule Silberberg, wo ein Pausen-
platz und ein öffentlicher Spielplatz 
zur Verfügung stehen. Hier wird man 
nun konkret die Forderungen der Kin-
der umsetzen: Einerseits können die 
Schüler gemäss ihrem Wunsch eine 
Wand farbig gestalten, andererseits 
können sie mitbestimmen, welche 
Spielgeräte neu auf den Spielplatz 
kommen sollen. «Das ist auch neu: Die 
Gemeinde erstellt nicht einfach eine 
Anlage, sondern bezieht die Kinder, die 
später hier spielen werden, mit ein», 
erklärt Gemeinderätin Andrea Müller. 

Bei der Befragung der Kinder und 
Jugendlichen sei die Gemeinde gut 
weggekommen: «Man war zufrieden 
mit dem Angebot. Es gab nur kleine 
Wünsche. Immer wieder gefordert 
wurde aber eine Sanierung unserer 
Badi.» 

Unicef-Label Thayngen nimmt Vorreiterrolle im Kanton Schaffhausen ein
Thayngen bemüht sich als erste Ge-
meinde im Kanton Schaffhausen um 
das Unicef-Label «Kinderfreundliche 
Gemeinde». In der Schweiz tragen bis-
her 27 Gemeinden dieses Label, dar-
unter Städte wie Bern und Basel. 

Die Unicef-Initiative «Kinder-
freundliche Gemeinde» hat zum Ziel, 
die Umsetzung der Kinderrechtskon-
vention auf kommunaler Ebene zu 
unterstützen. Sie fördert gezielt die 
Prozesse zur Steigerung der Kinder-
freundlichkeit und ermöglicht Schwei-
zer Gemeinden erstmals, eine Stand-
ortbestimmung zu diesem Thema 
durchzuführen. Nach einem Prozess, 
der vier Schritte umfasst, können  
sich die Gemeinden um das Unicef- 

Label bewerben. 2016 beschloss der 
Gemeinderat, sich für das Label zu be-
werben. Zunächst erfasste die Jugend-
kommission das bestehende Angebot 
für Kinder und Jugendliche. Unicef 
prüfte das Angebot und machte Ver-
besserungsvorschläge. Im zweiten 
Schritt wurden die Kinder in der Ge-
meinde nach ihren Bedürfnissen und 
Wünschen befragt. Im dritten Schritt 
wurde ein Aktionsplan mit konkreten 
Massnahmen für 2018 bis 2021 erarbei-
tet, den der Gemeinderat bereits ge-
nehmigt hat. Im vierten Schritt gibt  
es eine Evaluation seitens der Unicef, 
die vor Ort die geplanten Massnahmen 
anschaut und überprüft, ob Unicef-
Empfehlungen und Wünsche der  

Kinder berücksichtigt wurden. Nach 
dem Besuch vor Ort wird ein Bericht 
für die Expertenjury geschrieben,  
die schliesslich über die Vergabe des  
Labels abstimmt. Bei einem Ja darf  
die Gemeinde das Label tragen und  
hat dann vier Jahre Zeit, die geplanten 
Massnahmen umzusetzen. Nach vier 
Jahren kann die Gemeinde das Label 
erneut beantragen sich rezertifizieren 
lassen. Bei einem positiven Entscheid 
der Jury will Thayngen das neue Label 
an der Chilbi vom 4. November präsen-
tieren. Das Label sei Teil des Standort-
marketings. «Wir zeigen nach aussen, 
dass wir uns für Kinder und Jugend- 
liche einsetzen», so Gemeinderätin 
Andrea Müller. (uc) 

Die Thaynger Schulreferentin Andrea Müller setzt sich als zuständige Gemeinderätin für das Unicef-Label «Kinderfreundliche 
Gemeinde» ein. Das Projekt hat sie von Vorgänger Walo Scheiwiller übernommen.� Bild Luc Müller
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